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2ß Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 

Professor Babsons Forderung einer grösseren Uniformierung und 
Verbesserung des Sprachunterrichts in Klassen mit Schülern technischer Schu- 
len rief eine lebhafte Diskussion hervor, die darin endete, dass eine Resolution 
angenoniraen wurde: es sei wünschenswert und notwendig, den Elementar- 
unterricht in den neueren Sprachen mehr und mehr in die High Schools zu 
verlegen. 

Im Departmental Meeting of Germanic Languages wurde ein Vortrag 
Professor Almstedts verlesen über „Elementary Gernian in our Col- 
leges", und Professor M. Blakemore E v a n s gab einen instrukti- 
ven Report über „Modem Language Teaching in the Frankfurt Musterschule" 
Die Diskussion, in der auch hier ein Mangel an Einheit und das Fehlen aller 
Gedächtnisübung beklagt wurde, endete mit der Erwählung eines Komitees 
(M. B. Evans, H. Almstedt, B. J. Vos) zur Revision des Reiwrts of the CJommit- 
tee of Twelve. 

Als Chairman of the Central Division gab Professor A. G. Canfield 
eine ebenso gründliche wie witzige Abhandlung über die Frage, warum in un- 
seren Literaturvorlesungen die Frauen das Hauptkontingent stellen, und schloss 
mit dem Ausrufe : „Was sollen wir dagegen tun ?'* Leider konnten die bedrück- 
ten Gemüter sich nicht in einer Besprechung der Ansichten Luft machen, aber 
der Empfang in dem entzückenden Hause des Präsidenten und die Liebenswür- 
digkeit der Gastgeber zerstreuten — wenigstens temporär — alle schwarzen 
Zukunftsgedanken. 

Mittwoch Abend fanden sich die männlichen Mitglieder der Association Im 
Triangle Club zusammen, um einen tüchtigen „Hecht" zu fabrizieren, was ihnen 
um so eher gelang, als keine nervenerregenden Getränke sie beim Rauchen 
störten, wenn man Kaffee nicht als ein solches ansehen will. Die Abwesenheit 
dieser Seele eines Smokers — ich meine nicht den Kaffee — die auf das Salz 
des Wilcoxschen Toastes um so willkommener gewesen wäre, darf man aber 
dem guten Willen der Iowaer nicht zur Last legen. Es ist nun einmal so in 
dieser (Neuen) Welt, dass man nicht Immer kann wie man möchte. Jeder der 
Teilnehmer wird die beste Meinung von der Gastfreundlichkeit der lower mit- 
nehmen, die auch In der Verteilung der Gäste zum Dinner In den verschiedenen 
Professorenfamilien einen neuen Ausdruck fand. 

Madison, Wis. Ernst Feise. 
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Von unserem Seminar. Das und auch in diesem Jahre war diese 

Seminar schloss sein erstes Festlichkeit eine der herzlichsten und 

Tert'ial am 22. Dezember mit einer fröhlichsten, so dass sie allen, die sie 

für die Anstalten gemeinsamen Weih- mitgemacht haben, eine liebe Erinne- 

nachtsfeier, die am Nachmittag statt- rung bleiben wird. 

fand und die Aufführung eines allerlieb- jy^j, ^eue Termin beginnt am 3. 

sten Märchenspiels mit Gesang und Tanz j^^^^^ ^^^ neuen Jahres. Im Januar 

brachte. An dem Festspiel betitelt „In j^^^ ^^^ Seminaristenverein in seinem 

Jiro^L^.'ISPr^lZr^^^^^^^^^ literarischen Zirkel die Besprechung 

ten auch einige Seminaristen mit und , ... «1- x ox « j -.T 

trugen nicht zum geringen Teil dazu bei, ^er englischen Short Stoiy« und im 

dasi die Aufführung so erfolgreich war. liistonschen Kränzchen ,J)as Deutsch- 

Am Abend des 21. Dezember veranstal- tum m Amerika . 

teten die Schüler des Seminars eine Die Sammlung für das Semi- 

Weihnaehtsfeier im engeren Kreise, wo- nar hat bis Ende Dezember die folgen- 

zu auch die Lehrer eingeladen waren., den Beiträge ergeben: 
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California,, $503.40; Olorado, $18.50; 
Columbia, Distr., $54.10; Connecticut, 
$253.45; Delaware, $15.00; Florida, 
$30.40; Georgia, $11.60; Ulinoid, $557.30; 
Indiana, 540.80; Iowa, $182.80; Kansas, 
$10.00; Kentucky, $10.00; Louisiana, 
$15.00; Maryland, $156.00; Massachu- 
setts, $325.60; Michigan, $181.60; Min- 
nesota, $186.60; Missouri, $249.90; Ne- 
braska, $20.00; New Jersey, $402.40; 
New York, 674.10; Ohio, $1120.20; Ore- 
gon, $153.20; Pennsylvania, $824.45; 
Rhode Island, $23.90; South Carolina, 
$13.30; Tennessee, $50.00; Texas, $23.80; 
Vermont, $5.00; West Virginia, $291.40; 
Wisconsin, $587.10: Summa, $7490.90. 

Auch von Schul- und Lehrervereinen, 
sowie von einzelnen Lehrern und Lehrer- 
innen liefen Beiträge ein. Dieselben wa- 
ren wie folgt: 

Alumnen - Verein d. N. D.-A. L. S., 
Cincinnati, $1.30; Deut. Oberlehrer- Ver- 
ein, Cincinnati, $2.80; „Harmonie", Leh- 
rerinnen - Verein, Cincinnati, $10.00; 
Verein deutscher Lehrer, Milwaukee, 
$25.00; Frl. E. Rieger, d. Lehrerin, Mil- 
waukee, $5.00; Verein deutscher Spezial- 
lehrer, New York City, $3.00; Alumnen- 
verein d. N. D.-A. L. S., Milwaukee, $3; 
Freie deutsche Schule,, Peoria, 111., $25; 
Boylston Schulverein, Boston, Mass., 
$16.00; Prof. A. Putzger, Berkeley, 50 
Cents; Prof. Geo. H. Busieck, Supt. P. 
S., Belleville, 111., $5.00. 

PräsidentLowell von der 
H a r v a r d Universität stattete 
am 2. Januar auf seiner Durchreise 
nach Madison, wo er der Versammlung 
amerikanischer College-Präsidenten bei- 
wohnen wird, dem Harvard Club in Mil- 
waukee einen Besuch ab. Er hielt bei 
dieser Gelegenheit eine öffentliche An- 
sprache in der Unitarischen Kirche, die 
wir unseren Lesern keinesfalls vorent- 
halten dürfen. Vor allem wendet er sich 
gegen das Nützlichkeitsprinzip, dem die 
Modernen immer das Wort reden wol- 
len. „Es ist unvorteilhaft," sagt er, 
bloss das zu lernen, was man unli^dingt 
in seinem Berufe braucht; viel wichtiger 
ist es, dass man die Wissenschaft er- 
wirbt, welche uns klar zu denken und zu 
urteilen und vernünftig zu handeln be- 
fähigt. Nötig scheint es wieder einmal, 
uns betvusst zu werden, dass wir mit 
dem Studium von Latein auch die für 
mathematische Fächer erforderliche 
Sorgfältigkfeit und Genauigkeit ge- 
winnen; warum sollte nicht umsrekehrt 
das Studium der Naturwissenschaften 
unsre geistigen Fähig^keiten für das 
Studium der schwierigen lateinischen 
Wort- und Satzlehre ausbilden?. Mit 
diesen Ausführungen also seheint Präsi- 



dent Lowell wieder der vielseitigen Bil- 
dmig zuzusteuern und Kehrt zu ma- 
chen gegen das von seinem Vorgänger 
Chas. W. Eliot so stark empfohlene 
„Elective System", ,J)ie Leute, die un- 
ser Staatswesen am meisten fördern 
können, sind nicht so sehr diejenigen, 
die viele Reichtümer sammeln können, 
als solche, deren geistige Fähigkeiten 
die höchste Entwicklung erfahren haben. 
Auch liegt die Grösse der Nation nicht 
so sehr im Reichtum an Geldwert, als 
im Reichtum an grossen Männern und 
Frauen. Die Fortschritte unseres Lan- 
des auf dem Gebiete des höheren Erzie- 
hungswesens sind ganz ausserordentdi- 
che, aber wir gewähren auch der heran- 
wachsenden Jugend, wenn sie den nöti- 
gen Ehrgeiz l^sitzt, jede Gelegenheit, 
der Vorteile einer Hochschulbildung 
teilhaftig zu werden. 

Die „Germ an townAcade- 
my" in Philadelphia, Pa., die erste 
Schule in Amerika, in welcher Deutsch 
neben Englisch gelehrt wurde, hat ihi* 
150j ähriges Jubiläum gefeiert. Zu den 
Gründern gehört Christoph Säur, der 
Sohn des gleichnamigen Herausgebers 
der ersten deutschen Zeitung in Ameri- 
ka, welche Bestand hatte. Die „Acade- 
my" hat den halbdeutschen Charakter, 
der ihr bei der Gründung gegeben wur- 
de, verloren, aber ihre Geschichte erin- 
nert lebhaft an die Zeit, in welcher Ger- 
mantown noch deutsch war, und der 
Sitz der Intelligenz des amerikanischen 
Deutschtums. Es ist jetzt ein altes Ge- 
bäude, das die Nummer 6019 German- 
town Avenue führt. Dort ist eine Ge- 
denktafel mit geeigneter Inschrift ange- 
bracht worden, die nun enthüllt wurde. 

Der bekannte Verleger Ginn in Boston 
will eine inter »nationale 
Friedensschule ins Leben 
rufen und hat zu diesem Zwecke der 
Friedensgesellschaft den jährlichen 
Betrag von $50,000.00 zugesichert. Sein 
Testament soll dem gleichen Zweck 
etwa $800,000.00 bestimmen. 

Fussballspiel in New York 
verboten. In einer Versammlung 
der New Yorker Unterrichtsbehörde im 
Dezember wurde beschlossen, dass vom 
1. Januar 1910 ab in den öffentlichen 
Schulen Gross - New Yorks kein Fuss- 
ballspiel mehr stattfinden darf. Eines 
der Mitglieder der Behörde, ein früherer 
Präsident, jetzt Sekretär der Amateur 
Athletic L^nion, James E. Sullivan, pro- 
testierte dagegen, dasa man sich nicht 
auf das Spielregelkomitee verlasse, son- 
dern eher auf die Empfehlungen von 
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Leuten, die kaum den Namen des Spie- 
les kennen, das sie abschaffen wollen. 

Das Deuts ch tum und die 
Rassenmischung in den Verei- 
nigten Staaten. (Nach: Kace 
or Mongrel, von Dr. A. P. Schultz.) Die- 
ses interessante Buch bietet in seinem 
ersten Teile zum erstenmale für die 
Vereinigten Staaten in englischer Spra- 
che die Ideen Gobineaus, Chamberlains, 
Wirths und Weltmanns, um sie im zwei- 
ten Abschnitte auf die Verhältnisse der 
westlichen Welt anzuwenden, Schultz 
bekämpft die planlose Einwanderung, 
welche eine ruhige Entwicklung und 
Blüte amerikaniscner Kultur unmöglich 
mache. Die Monroedoktrin wird in 
schärfster Weise verurteilt, da sie die 
Bildung hochstehender germanischer 
Staaten verhindere; damit würden den 
germanischen Völkern gute Siedelungs- 
gebiete und den Vereinigten Staaten 
mächtige Handelsmärkte der Zukunft 
vorenthalten. Die Ausführungen über die 
Mongolenfrage boten die Grundlage für 
die gegen die Japaner gerichteten Ge- 
setzentwürfe Drews in Kalifornien. Die 
Negerfrage werde gelöst werden durch 
die Eroberung ursprünglich spanischer 
Besitzungen und das massenhafte 
Einströmen romanischer Elemente von 
Europa. Da sich der Romane eher mit 
dem Neger mische, werde durch ihn das 
schwarze Blut in die weissen Adern rin- 
nen. Die Zurückführung der Versumpft- 
heit in dem staatlichen und sozialen Le- 
ben auf den ungeheuerlichen Völker- 
mischmasch gehört zu den besten Ab- 
schnitten des Buches. Der wichtigste 
Teil desselben ist die vollkommenste 
Verurteilung der in Amerika geborenen 
Deutschen. Die Preisgabe der Mutter- 
sprache entwertet den Nachwuchs, der 
selbst in der Vermittlung der Kultur 
nur eine unbedeutende Rolle spiele. In 
der Geschichte des Landes, der Musik, 
Kunst u. s. w., kurz auf allen Gebieten, 
auf denen der Deutsche sonst Hervorra- 
gendes leiste, sei der Amerikageborene 
unfruchtbar. Die Bestrebungen des 
Deutschamerikanischen Nationalbun- 

des ermansfeln der Grosszügigkeit und 
verlieren die wirklich deutschen Ziele 
aus den Augen. Hinter dem Kampfe um 
die persönliche Freiheit steckt die Bier- 
frage mit den Grossbrauerinteressen, 
und in dem Bestreben, die Einwande- 
rung zu schtltzen, graben sich die Deut- 
schen durch ihr Eintreten für Juden, 
Slawen und Romanen ihr eigenes Grab. 
Das Buch hat in den neun Monaten seit 
seinem Erscheinen Aufsehen erregt, 
höchstes Lob von der einen Seite und 



Spott und Hohn von jenen, die sich ge- 
troffen fühlen. Das Deutschtum hat 
bisher nicht geantwortet, es sei denn 
mit blödem Geschimpfe. (Dr. Friedrich 
Grosse, New York.) 

Unter dem Vorsitz des Herrn General 
F. C. Winkler fand im Auditorium eine 
Versammlung statt, die den Zweck hat- 
te, das Interesse für die Gründung 
einer Carl Schurz - Profes- 
sur an der Staatsuniversität von Wis- 
sin zu erhöhen und zu beleben. Die Red- 
ner des Tages waren Prof. J. C. Free- 
man, Präsident Van Hise und Prof. 
Ernst Voss, alle von der Staatsimiversi- 
tät. Auf den eigentlichen Zweck der 
Versammlung ging besonders Prof. Vosa 
ein, dessen Ansprache wir deshalb hier 
wiedergeben wollen. 

„Es muss zugegeben werden, dass 
Amerika und Deutschland in dem gro- 
ssen Ringen um moderne Erziehung 
Schulter an Schulter kämpfen, wie ja 
auch die beiden Nationen äusserst stolz 
auf ihre Errungenschaften auf dem Ge- 
biete der Jugenderziehung und auf ihre 
Lehrinstitute sind. Beide haben dasselbe 
hehre Ziel im Auge, den jugendlichen 
Geist von allem Unreinen, wie Aber- 
glauben, dogmatischen Lehren, Selbst- 
täuschung und Selbstüberhebung zu 
säubern und ihn der Segnungen des frei- 
en, reinen und vernünftigen Gedankens 
teilhaftig werden zu lassen. Deutsch- 
land hat sich schon längst und mit 
Recht den Titel eines Schulmeisters der 
modernen Welt erworben und auch wir 
hier in Amerika haben es uns bereits an- 
gewöhnt, uns Deutschland als Vorbild 
dienen zu lassen, haben wir doch 
Deutschland unsere Inspiration, unseren 
Enthusiasmus, unseren Idealismus und 
die tiefe wissenschaftliche Anregung zu 
all unserer erzieherischen Entwicklung 
zu verdanken. 

„Trotz alledem muss jedermann, der 
längere Zeit in Deutschland verweilt, 
einsehen, dass uns noch gar viel zu tun 
übrig bleibt, wollen wir in dem Ringen 
um vernünftige moderne Erziehung mi^ 
an erster Stelle stehen und vor, allem 
haben wir uns noch die Anerkennung 
der bisher von uns auf dem Gebiete ge- 
maditen Fortschritte von deutscher 
Seite aus zu erringen, eine Anerkennung, 
die uns der konservative Deutsche fast 
noch ganz versagt, der fortschrittliche 
zwar zollt, aber ohne uns dabei ernst zu 
nehmen. Es herrscht in Deutschland zu- 
meist noch die irrige Ansicht, dass sich 
das amerikanische Erziehungswesen in 
einem chaotischen Zustande befindet 
und mindestens verkehrt, wenn über- 
haupt geleitet wird. Dagegen haben wir 
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in den letzten zehn Jahren wirklich ganz 
kolossale Fortschritte gemacht und dür- 
fen heute ohne Selbstüberhebung be- 
haupten, dass wir mindestens wissen, 
was wir wollen und also auf dem rech- 
ten Wege sind. 

,,Amerika hat sich nicht nur in kom- 
merzieller Hinsicht in so erstaunlicher 
Weise entwickelt, sondern wir sind auch 
auf dem Felde der Erziehung mit Rie- 
senschritten vorwärts gekommen und 
das gilt ganz besonders von unseren Uni- 
versitäten. Wenn wir aber die Absicht 
haben, uns mit Deutschland in Führer- 
schaft zu teilen, wie können wir dem- 
selben die tJberzeugung beibringen, dass 
wir einer solchen Gemeinschaft wert 
sind? OflFenbar stehen uns nur zwei 
Wege offen, dies zu erreichen, nämlich 
indem wir unsere Studenten nach 
Deutschland schicken, damit sie dort 
zeigen, was sie hier gelernt haben, und 
indem wir Gelehrte, die an der Spitze 
des deutschen Erziehungswesens stehen, 
veranlassen, unseren Erziehungsan- 
stalten einen Besuch abzustatten, da- 
mit sie sich hier an Ort und Stelle da- 
von überzeugen, was wir auf dem Ge- 
biete der Erziehung erreicht haben. 

„Mancher von unseren Wisconsiner 
Studenten hat bereits, nachdem er un- 
sere Universität absolviert hatte, seine 
Studien auf deutschen Universitäten 
fortgesetzt, und diese Wisconsiner Stu- 
denten sind von den deutschen Professo- 
ren stets als äusserst fähige und intel- 
ligente Mensehen hingestellt worden. 
Ja erst im Verlaufe des letzten Som- 
mers hatte ich die Genugtuung, gele- 
gentlich des 500. Jubiläums der Univer- 
sität Leipzig unter den drei amerikani- 
schen Studenten, die bei dem grossen hi- 
storischen Festzuge berufen waren, die 
amerikanische Studentenschaft zu re- 
präsentieren, einen Wisconsiner Studen- 
ten zu erblicken. 

„Die Harvard- und die Columbia-Uni- 
versität kennt heute bereits in Deutsch- 
land jeder Gebildete, und daran sind die 
Austauschprofessoren schuld. Sollte 
aber nicht auch die Universität des 
grössten deutschen Staates in den gan- 
zen Vereinigten Staaten es sich zur 
höchsten Aufgabe machen, diese Aner- 
kennung, welche Harvard und Columbia 
in Deutschland gefunden haben, eben- 
falls zu erringen und damit auch in 
Deutschland die Stelle einzunehmen, 
welche sie heute in den Ver. Staaten 
einnimmt ? 

„Wenn es durch die Freigebigkeit der 
Bürger dieses Staates ermöglicht wird, 
einen Carl Schurz - Lehrstuhl für die 
Universität von Wisconsin zu schaffen, 



so wird dieser Lehrstuhl die Veranlas- 
sung sein, dass Repräsentanten deut- 
schen Erziehungswesens zu uns kom- 
men und hier Gelegenheit haben, sich 
davon zu überzeugen, was die Wiscon- 
siner Universität bisher erreicht hat. 
Und wenn diese Herren dann nach 
Deutschland zurückkehren, so werden 
sie nicht nur eine hohe Meinung von un- 
serer grossen und stets wachsenden 
Schtilerzahl, unseren prächtigen Univer- 
sitätsgebäuden, unseren weitgehenden 
Zukunftsplänen und dem Enthusiasmus 
unserer Studenten mitnehmen, sondern 
sie werden auch die Überzeugung ge- 
wonnen haben und diese überall in 
Deutschland verbreiten, dass die Grün- 
der dieses Carl Schurz-Lehrstuhls voll 
und ganz an die Ideale glauben, welche 
sich Carl Schurz selbst sein ganzes Le- 
ben lang bewahrt hat und für die er in 
dem grossen Kampfe um die Freiheitim 
alten wie im neuen Vaterlande seinen 
letzten Blutstropfen hinzugeben bereit 
war. 

„Sie werden ihren Landsleuten drüben 
ferner erzählen können, dass die Bewoh- 
ner AVisconsins an die Lebensphilosophie 
des grossen Deutschamerikaners Carl 
Schurz glauben und dieselbe der Jugend 
des Staates als leuchtendes Beispiel hin- 
stellen. 

„Ist nicht Carl Schurz' ganzes Leben 
ein einziges grosses Ideal gewesen, an 
dem er mit jeder Faser seines Herzens 
hing, dem jeder seiner Gedanken galt? 
War er nicht der Schutzherr aller Derer, 
die nach Gedankenfreiheit strebten? 

„Und wenn man auch für gewöhnlich 
Amerika nicht gerade als den Hort des 
Idealismus betrachtet, so wird man 
doch dann die tjberzeugung gewinnen, 
dass wenigstens in unserem Staate 
Kommerzialismus und Materialismus 
nicht einzig und allein regieren." 

DerNationalbund berichtet 
in der Dezembernummer seiner Mittei- 
lungen von dem rüstigen Weiterschrei- 
ten seiner Werbungen in den Staaten 
Arkansas, Nebraska, Tennessee und 
Washington, überall macht sich in er- 
freulicher Weise die Erkenntnis breit, 
dass nur im engen Zusammenschlüsse 
die Erhaltung und Förderung gemein- 
deutscher Ideale und Bestrebungen mög- 
lich sei. Auch die Bemühungen des Na- 
tionalbundes um die deutschamerikani- 
sche Geschichte haben einen grossen Er- 
folg zu verzeichnen. Die American 
Historical Society, eine Gesellschaft von 
Berufshistorikern, hat beschlossen, einen 
Vortrag über deutschamerikanische Ge- 
schichtsforschung zu hören. Diesen Vor- 
trag wird Herr Professor Dr. Julius 
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Goebel von der Staatsuniversitist von Il- 
linois am 30. Dezember in New York 
halten, zugleich als Vertreter des Nati- 
onalbundes. Es ist dies das erste Mal, 
dass die amerikanische Geschichtsfor- 
schung der Geschichte der Deutschen in 
xVmerika offiziell Interesse beweist, und 
dies ist kein geringes Zeichen für den 
Erfolg der Tätigkeit unsres National- 
bundes. 

Aus dem Berichte über die Konven- 
tion des Nationalbundes entnehmen wir 
auch mit grosser Befriedigung, dass die 
Propaganda für unser Seminar bei allen 
Zweigvereinen mit Begeisterung aufge- 
nommen und unterstützt wird. Für alle, 
die an der Ausbildung guter deutscher 
Lehrer Interesse nehmen, wird auch die 
Nachricht aus New York, wonach dort 
ein steter Mangel an deutschen Lehrern 
bestehe, beweisen, wieviel einer Anstalt 
wie dem Lehrerseminar noch zu leisten 
vorbehalten ist. Nach der Mitteilung, 
welche Herr Propping aus New York 
auf der Konvention machte, sollen zur 
Zeit in New York City an die 50 Stellen 
für deutsche Lehrer offen sein. 

Gelegentlich einer Bespre- 
chung von Dr. CronausBuch 
„Drei Jahrhunderte deut- 
schen Lebens in Amerika" 
schreibt die „Nation", nachdem sie sich 
durchweg anerkennend über das Buch 
ausgesprochen und angedeutet hat, dass 
verschiedene andere Persönlichkeiten 
ebenfalls Erwähnung in der Arbeit 
Cronaus verdient hätten: Nachdem in 
der letzten Zeit von Privatpersonen ver- 
schiedentlich und unter beträchtlichem 
Kostenaufwand versucht worden ist, die 
Geschichte der Deutschen in Amerika zu 
schreiben, und alle mit nur teilweisem 
Erfolge, wäre es nicht Zeit, dass alle 
hervorragenden deutschen Gesellschaf- 
ten in der Angelegenheit zusammengin- 
gen, um ein offizielles Werk, das dieses 
ganze Gebiet umfassen müsste, zu schaf- 
fen. Durch eine solclie genaue Durch- 
forschung allein, die kaum von einem 
einzigen Verfasser oder Verlecrer erwar- 
tet werden kann, steht zu hoffen, dass 
wir eine vollständige imd völlig befrie- 
digende Geschichte deutschen Lebens 
und deutscher Kultur in Amerika erhal- 
ten werden. 

Gegen die Schulsparkas- 
s e n. Der Dortmunder Lehrerverein 
nahm in seiner letzten Sitzung aus dem 
umstand, dass ersucht wird, Schulspar- 
kassen in der Volksschule einzurichten, 
zu diesem Projekt, das seit einiger Zeit 
in einigen Schulsystemen bereits pro- 
biert wird, Stellung. Nach einem einge- 



henden Referat gelangten die folgenden 
Leitsätze einstimmig zur Annahme: 
„Die Schulsparkassen sind eine bureau- 
kratische Einrichtung, die den Lehrer 
zu geistloser, mechanischer Arbeit ver- 
urteilt. Die Einrichtung der Schulspar- 
kassen beruht auf einer falschen Vor- 
aussetzung. Es sind nicht die Kinder, 
die sparen, sondern die Eltern. Sie sind 
nicht in der Lage, seelische und geistige 
Kräfte, die das Wesen der Erziehung 
ausmachen, bei den Kindern zu wecken 
und zu pflegen. Die Einführung der 
Schulsparkassen ist demnach angetan, 
störend in den Unterrichtsbetrieb einzu- 
greifen und die Erziehung direkt und in- 
direkt zu schädigen. Sie sind also als 
eine erziehliche Einrichtung schlechthin 
verwerflich/* 

In die Reihe der Unternehmun- 
gen, diesich derSchundlite- 
ratur entgegenstellen wol- 
le n,um ihr das Feld abzugraben, ist ein 
regelmässig erscheinendes Flugblatt ge- 
treten, „Jung- Siegfried"; es 
will der Jugend Unterhaltung und Freu- 
de bringen, wie es ihr frischer Sinn ver- 
langen kann. „Jung - Siegfried" will 
aber nicht bloss Unterhaltungsblatt 
sein, sondern auf einer höheren Warte 
stehen: Er will der Schule helfen bei 
ihrer schweren Erziehungsarbeit. Und 
so richtet Konrad Agahd, der Leiter des 
Blattes, die Bitte an die Lehrerschaft: 
,fLeUt durch eure Mitarbeit." Wo im- 
mer Erziehungsarbeit geleistet wird, da 
kann der Erzieher, der die Jugend doch 
am besten kennt, nicht zurückstehen 
wollen. Durch die Schule selbst, und 
das heisst hunderttausendfach durch den 
Lehrer, den getreuesten Eckart seiner 
Jungens, durch des Lehrers Werbe- und 
Mitarbeit für „Jung-Siegfried" wird die 
Jugend veranlasst, jene Stellen nicht 
meidr aufzusuchen, wo ihnen Gift ver- 
kauft wird. Fordert Probenummern in 
beliebiger Zahl. Sie sind zu erhalten 
von der Geschäftsstelle des Vereins für 
sozial« Ethik und Kunstpfiege. Berlin 
S. W. 61, Lankwitz-Strasse 12. 

Der bayerische Lehrerverein fordert 
und begründet in einer Denkschrift 
über Lehrerbildung: Ein- 
führung eines sechsten Bildungsjahres, 
Aufnahme einer Fremdsprache in den 
Lehrplan des Seminars und gründliche 
Pflege der Pädagogik nach Theorie und 
Praxis. 

Ein interessantes Beispiel dafür, wie 
inBayern dieZahl derLeh- 
rerinnen wächst, bieten fol- 
gende Zahlen: In München unterzogen 
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sich bei drr Kreisregierung von Obep- 
bayern der Anstellnngsprüfung 76 Ex- 
peivtanten und 109 &pektantinnen, in 
Landshut 42 £[ilfsle]irer und 50 Hilfs- 
lehrerinnen, in Würzburg 39 Hilfslehrer 
und 64 Hilfslehrerinnen. 

Das älteste deutsche Lite- 
raturdenkmal. Ägypten bleibt 
das Land der Überraschungen. Niemand 
wundert sich mehr, wenn jahraus jahr- 
ein neue griechische Klassiker aus dem 
schirmenden Sande des Fayum heraus- 
geholt werden, aber wer hätte gedacht, 
dass dort auch ein Denkmal der ältesten 
deutschen Sprache zutage kommen könn- 
te? Wie die „Frankfurter Zeitung** mit- 
teilt, erwarb die Giessener Universitäts- 
bibliothek mit anderen kleinen Papy- 
rus- und Pergamentresten unlängst ein 
unscheinbares Pergamentstück. ein 
Doppelblatt aus einem Kodex, dessen 
Wert zunächst niemand ahnte. Un- 
schwer liess sich feststellen, dass die 
rechten Seiten beider Blätter einen la- 
teinischen Bibeltext, Verse des Lukas - 
evangeliums enthielten. Dann entdeckte 
man aber, dass neben dem lateinischen 
Texte auf den beiden linken Seiten ein 
gotischer Text, Stücke der berühmten 
Bibelübersetzung des Ulfila steht. Das 
Buch war also eine gotisch-lateinische 
Bibelausgabe, deren Zeit und Verfasser 
zu ermitteln gelungen ist. Der Text ge- 
hört in den Anfang des 5. Jahrhunderts 
und ist somit das älteste Literaturdenk- 
mal in deutscher Sprache, das trotz sei- 
nes geringen Umfanges unschätzbaren 
Wert besitzt. Die beiden Entdecker Pri- 
vatdozent Liz. Glaue und Prof. Helm 
werden ihren Schatz demnächst der wis- 
senschaftlichen Welt vorlegen. 

In dem Aufsatz „Das Geheimnis 
derAutorität" (Neue päda*»ogi- 
scche Zeitung) nennt Rektor G. Wal- 
ther folgende Hauptquellen der Lehrer- 
autorität: 1) die rechte Stellung des 
Lehrers zum Hause; 2) das Lehrerhaus 
als Sitz häuslicher Tu^renden; 3) die 
Entschiedenheit des Willens des^ Leh- 
rers; 4) seine vorbildliche Tätigkeit. 
Am Schlüsse seiner Ausführungen saprt 
der Verfasser: Nun, mein lieber Freund, 
umgiebt dich die Glorie der Achtung^? 
Dann erhalte sie dir; denn sie ist für 
die Erfolge deiner Arbeit unentbehrlich. 
Hast du sie nicht, dann erstrebe sie 
durch Anwendung der bezeichneten Mit- 
tel. Solltest du aber meinen, dass ich 
noch ein wichtiges, nSmlich die körper- 
liche Strafe, ausser acht gelassen hätte, 
dann möchte ich hinzufüsren, dass ich 
nicht glaul>e. dass das Heil vom Holze 
kommt. Wie soll dein Wort Eingang 



und eine fröhliche Stätte finden in einem 
Herzen, das wider dich erbittert ist 
durch die erbitterte Strafe? Wie kannst 
du die Würde deiner Haltung behaup- 
ten, wenn der Gewalt sich Trotz gegen- 
über stellt? Je grösser die Autorität des 
Lehrers ist, umso seltener wird er zu 
Gewaltmitteln greifen dürfen; wo aber 
grosse Bestrafungen wiederholt werden 
müssen, da ist der Lehrer keine Auto- 
rität. 

Mit dem Na ch sitzen in der 
S ch u 1 e hat sich neuerdings das Kam- 
mergericht befasst. Die meisten Schü- 
ler, die nachsitzen müssen, beteuern den 
Eltern gegenüber ihre Unschuld, imd 
die letzteren entrüsteten sich dann häu- 
fig über die ungerechte Behandlung ihres 
Sprösslings. Von dieser Empfindung ge- 
leitet, liess ein leichtgläubiger Vater sei- 
nen Sohn nicht wieder zum Nachsitzen 
gehen. Die Schul Verwaltung erstattete 
Anzeige bei der Polizei, und diese be- 
strafte den Vater wegen Schulversäum- 
nis des Sohnes. Der Vater prozessierte 
dagegen, erzielte aber trotz aller An- 
strengungen keinen Freispruch. Das 
Kammer gericht erklärte, die gesetzliche 
Schulpflicht erstrecke sich auch auf 
Straf- .bezw. Nachhilfestunden, welche 
für einzelne Schüler angesetzt werden, 
gleichviel ob als Disziplinarmassregel 
oder zwecks mangelhafter Leistimgen. 
•Selbst im Falle einer Überschreitung 
der ministeriellen Stundenzahl stünde 
den Eltern noch kein Zurückhaltungs- 
recht zu, sondern nur die Beschwerde. 

S ch u 1 g e s a n g. Einem Vortrage, 
welcher kürzlich im Verein zur Förde- 
rung des Schulgesangs in Hamburg über 
„Neue Wege zu neuen Zielen" gehalten 
wurde, entnehmen wir folgendes: Der 
Gesangsunterricht umfasst mehr, als ge- 
wöhnlich darunter verstanden wird; er 
umfasst den ganzen Musikbetrieb in der 
Schule. Er erstrebt zweierlei: Erzie- 
hung zum musikalischen Ausdruck und 
zum musikalischen Genüsse. Zuerst ist 
die musikalische Ausdrucksfähigkeit zu 
entwickeln. Musik ist wie jede andere 
Kunst eine Sprache, in der der Mensch 
sich ausdrüct. Unsere Kinder lernen 
ihre Sprache an der der Erwachsenen, so 
auch die Sprache der Musik. Die ersten 
musikalischen Eindrücke empfängt das 
Kind auf dem Schosse der Mutter. Es 
sind Kose- und Kinderlieder. Eine ganze 
Anzahl solcher Lieder lernen die Kinder 
dann auf der Strasse. Zunächst sind die 
Lieder fremdes Gut wie die neuen Wor- 
te der Sprache. Allmählich eignet sich 
das Kind die Weisen der Töne an. Der 
Schatz, den das Kind davon in die 
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Schule mitbringt, ist ganz bedeutend. 
Es kommen nocli Schwankungen in der 
Tonhöhe vor; da muss die Schule ein- 
setzen, um die Skizzen der Kinder ins 
Reine zu bringen. Im Kinderliede steht 
der Gesang in natürlicher Verbindung 
mit Spiel und Tanz. Was Dalcroze über 
die Bedeutung des Rhytmus sagt, finden 
wir hier beseitigt. Wer Kinderlieder 
pflegen will, muss sie im Zusammenhang 
mit Spiel und Tanz pflegen. Das Kind 
Avill aber nicht Ivind bleiben und auch 
die Lieder der Erwachsenen singen. Des- 
halb ist die Begierde nach Gassenhau- 
ern so gross. Darum müssen wir den 
Kindern gesunde Nahrung in Volkslie- 
dern und Volksweisen geben, aber in un- 
verfälschter Form. Ebenso muss beim 
heranwachsenden Geschlechte das Lie- 
beslied gepflegt werden. In dem Lieder- 
schatze unseres Volkes überwiegt das 
für eine Stimme mit Klavierbegleitung 
geschriebene Lied. Beim zweistimmigen 
Liede ist die zweite Stimme nicht im- 
mer Begleitstimme, sondern will sich 
selbst auch ausdrücken. Zwei- und drei- 
stimmige Lieder sind zu üben, wenn der 
Satz gut ist. 

Für eine deutsehe Schule in 
Rom stiftete ein Düsseldorfer Kom- 
merzienrat die Summe von M. 20,000. 
Eine weitere Stiftung erfolgte in dem 
Testamente der verstorbenen Frau 
Speyer in Frankfurt a./M. und zwar 
eine Million Mark für die Frankfurter 
Akademie der Handelswissenschaften, 
sowie eine Million zur Bekämpfung der 
Volkskrankheiten, für Ferienkolonien u. 
8. w. 

Mehrlingsgeburten in 
D e u t s ch 1 a n d. Im Jahre 1907 
kamen in Deutschland nach Ausweis des 
statistischen Amtes im ganzen 25,972 
Zwillingsgeburten vor und zwar kamen 
in 9858 Fällen ein Pärchen zur Welt, in 
8345 FÄllen zwei Knaben, in 7769 Fäl- 
len zwei Mädchen. Drillingsgeburten 
gab es 22 und zwar 59 mal drei Knaben, 
61 mal drei Mädchen, 52 mal zwei Kna- 
ben und ein Mädchen, 60 mal ein Knabe 
und zwei Mädchen. 

Konfessionsloser Reli- 
gio n s u n t e r r i ch t, Nach der letz- 
ten amtlichen Denkschrift über die Ent- 
wicklung der Schulsrebiete in Ostafrika 
bestehen im Moschibezirk zwei Europä- 
erschulen, eine für Deutschrnssen. die 
andere für Buren. Erstere wird von 12 
Schülern besucht. Es wird täglich 5 
Stunden Unterricht erteilt. Die Lehr- 



gegenstände beschränken sich auf kon- 
lessionslosen' Religionsunterricht, An- 
schauung, Lesen, Schreiben, Rechnen 
und Gesang. In Bezug auf den Religi- 
onsimterricht hat also die Kolonie eine 
Einrichtung, die im Mutterlande als et- 
was ganz Unmögliches angesehen wird. 

Koedukationandenöster- 
reichischen Bürgers chu 1 e n? 
Im Abgeordnetenhause wurde seiner- 
zeits ein Antrag gestellt auf Zulassung 
von Mädchen zum Besuche der Knaben- 
bürgerschulen. Das Unterrichtsministe- 
rium hat sich mit dieser Angelegenheit 
beschäftigt, und man wäre nicht abge- 
neigt, an jenen Orten, wo es nur Kna- 
benbürgerschulen gibt, Mädchen als Hos- 
pitanten in beschränkter Anzahl zuzu- 
lassen. Vorläufig wurde von den Lan- 
des schulräten ein Gutachten eingeholt. 
Von dem Ausfalle desselben wird es ab- 
hängen, in welchem Sinne die Entschei- 
dung ausfallen wird. 

Aus dem Anlasse, dass der Magistrat 
von Budapest an sämtlichen Kommu- 
nalbürgerschulen Lehrkurse für 
die deutsche Sprache errichten 
will, in denen praktischer Unterricht er- 
teilt werden soll, hielt Magistratsrat 
Graf Geza Festetics mit sämtlichen 
Bürgerschuldirektoren und den Lehr- 
kr^iften dieser Kurse eine Besprechung, 
in der er den Zweck und die Wichtigkeit 
dieser Kurse schilderte. Um den Unter- 
richt intensiver zu gestalten, wurde be- 
schlossen, in einer L^hrgruppe höchstens 
25 Schüler zu vereinigen. Das Schul- 
geld beträgt jährlich 20 Kronen. Bis- 
her haben sich über 2300 Schüler gemel- 
det. 

Bischöfe und Lehrer in 
F r a n k r e i ch. Da von den Bischöfen 
der Gebrauch bestimmter Bücher in den 
Schulen verboten wurde, hat der Unter- 
richtsminister den Lehrern an öffentli- 
chen Schulen vorgeschrieben, sich jeder 
fremden Einmischung in den Unterricht 
zu widersetzen. Kinder, die die Be- 
nutzung der in den Schulen eingeführten 
Bücher verweigern, sollen bestraft wer- 
den. Die 100,000 Mitglieder zählende 
Organisation der französischen Volks- 
schullehrer aber hat gegen die französi- 
schen Bischöfe eine Klage auf Schaden- 
ersatz angestrengt, weil die Lehrer 
durch den "Hirtenbrief der Bischöfe ge- 
gen die weltlichen Schulen in. ihrem An- 
sehen verletzt worden seien. Sie ver- 
langen von jedem Bischof 5000 Francs 
Schadenersatz zugunsten der Schulkas- 
sen. 6. L. 



